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Interrail - I



  Ach waren wir naiv und jung damals – vor nunmehr bald zwanzig Jahren, also weit zurück im letzten Jahrtausend. [oder sentimental geschrieben – wie die Zeit vergeht !]


  


  Naiv, verliebt, noch weit davon entfernt überhaupt an Ehe, Kinder oder einen stabilen Beruf zu denken, am Anfang bzw. am Ende unseres jeweiligen Studiums, um die typischen Zwanzig, Plus Minus zwei Jahre …


  Wir beide, Brigitte und ich, hatten uns seit gut fünf Monaten (im Winter noch) kennen und auf den ersten Blick nahezu hemmungslos lieben gelernt … und für uns beide war es die erste so richtig feste Beziehung, die wir miteinander sofort eingehen wollten.


  


  Das heißt natürlich nicht im geringsten, dass wir beide unerfahren waren, als wir einander trafen … nein, nein: aber im Vergleich zu dem, wie natürlich wir uns liebten und im Bett vergnügten und was wir spontan für einander empfanden, da war nichts vergleichbar mit allem je zuvor Erlebten.


  Wir lebten nur von heute auf morgen und dachten nicht an das Übermorgen: es war einfach sorglos schön miteinander …


  Wir waren – damals zumindest – der Meinung, ein großartiges Sexualleben miteinander zu führen … aber die noch kommende Zeit und Ereignisse sollten uns zeigen, dass wir eigentlich ganz bieder waren, ja geradezu schwer konservativ (wie unsere Eltern ?) und eben nur das "ganz normale" miteinander ausprobierten und auch praktizierten …


  


  Es änderte sich dramatisch mit einem Erlebnis, das wir auf unserem ersten gemeinsamen Sommerurlaub hatten.


  Ein Erlebnis, das anfangs wie ein Blitz aus heiterem Himmel uns in Schock und doch fast traumatische Zustände versetzte, uns aber zugleich die Augen öffnete für Dinge, die wir nie für möglich gehalten hätten und wohl auch nie von selbst "freiwillig" miteinander versucht oder aber ausprobiert hätten.


  


  Es war, wie gesagt unser erster gemeinsamer Urlaub – und da wir kaum überhaupt irgendein Geld erübrigen konnten und natürlich auch kein Auto besaßen (wie denn auch mit den Paar Mark, die wir irgendwie durch Nebenjobs parallel zum Studium verdienen konnten…) war es recht nahe liegend, dass wir mit dem Zug unterwegs waren: also Interrail.


  


  Wir hatten uns vorgenommen, primär durch Spanien und Portugal zu bummeln und Land und Leute kennen zu lernen.


  Und wann immer es ging, dann sparten wir als sozusagen arme Studenten natürlich auch vor allem bei den Übernachtungskosten: üblicherweise schliefen wir irgendwie im Zug, wie es die meisten taten, kamen sodann morgens irgendwo an: war ja auch ganz egal, weil wir einfach nach Lust und Laune bummelten …


  


  Manchmal schliefen wir am Strand – aber das war bei den hiesigen Polizisten recht verpönt, und man musste damit rechnen, in der Nacht aufgeweckt und verjagt zu werden.


  Unvergesslich mag uns auch die Episode erscheinen, dass wir von einer älteren Frau, tief und schwarz verschleiert, was uns schon hätte dubios vorkommen müssen, nur dann ein Zimmer bei ihr bekommen hätten, wenn wir verheiratet gewesen wären. Und selbst bei »novio« und dem Hinweis, dass wir verlobt waren, was auch nicht unbedingt der Wahrheit entsprach, gab es dann für uns nur die Tür von außen zu sehen.


  »Die sind ja noch konservativer als bei uns daheim!«, konnte ich nur fasziniert und zugleich ungläubig stammeln, was wir hier gerade erst erlebt hatten. Ja konservativ das waren sie in jedem Fall und auch besonders katholisch, wohl nicht nur auf dem Taufschein alleine, so wie es ja in meiner Heimat gang und gäbe war. Und nicht erst durch dieses zwar total harmlose Erlebnis hatte sich schon zu dem Zeitpunkt in mir ein großes Unverständnis aufgebaut, was die Einrichtungen der katholischen Kirche im weitesten Umfeld betraf – aber das wäre das berühmte andere Thema, das ich in anderen Episoden und Romanteilen durchaus verarbeite, nicht aber in dieser Erzählung.


  


  Gelegentlich – und wir dachten uns niemals etwas dabei, wurden wir auch von anderen Interrailern eingeladen, uns ein größeres Zimmer und damit ebenfalls die Kosten zu teilen … und einmal, und auch da hatten wir keinerlei Bedenken, da ließen wir uns in Spanien, in Granada war es, von einem recht nett wirkenden jungen Marokkaner einladen.


  Im Nachhinein war uns klar, dass dieser stattliche junge Schwarze, der sich zu uns ins Abteil gesetzt hatte, vermutlich nur darauf aus war, seine Opfer persönlich auszuwählen, zu kundschaften, wer naiv genug wäre, auf diese seine Maschine hinein zu fallen.


  Seine Kriterien waren wohl eine Kombination aus Sympathie und sicherlich Naivität und ganz sicher auch Attraktivität – so dürfte er wohl am leichtesten seine Opfer gefunden haben.


  


  Und was Attraktivität betrifft, da kann ich mir sehr gut vorstellen, dass vor allem Brigitte in den südlichen Ländern natürlich den besten nachhaltigen Eindruck auf alle Männer erwirkte: mit ihre langen auch im Urlaub sehr gepflegten blonden Haaren, ihrem großen edlen schlanken und sehr durchtrainierten Körper und den üppigen aber festen Brüsten, die sie mit ihren gerade erst mal achtzehn Jahren meist ohne BH nur unter einem T-Shirt verborgen doch recht offenkundig zur Schau stellte … da war es nahezu gewiss, dass sich die jungen Männer auf der Straße bewundernd und sehnsüchtig nach ihr umdrehten, zustimmend lachten und des öfteren auch pfiffen. Und wohl der eine oder andere mit guter Begründung neidisch auf mich war, dass ich an ihrer Seite wandeln durfte.


  


  »Plant ihr leicht, in Granada zu bleiben?«, fragte uns der dunkelhäutige Marokkaner, der sich als Jorge vorgestellt hatte. Und sein Spanisch war so makellos und bewusst langsam gesprochen, dass sogar ich bei der Frage ihn verstand und nicht auf eine Übersetzung oder einen Hinweis meiner Freundin warten musste, die ja durch ihr begonnenes Studium zumindest etwas mehr als nur grazias und dergleichen Banalitäten verstand.


  Brigitte und ich, beide konnten wir mittlerweile durch die ersten Wochen in Spanien doch schon einigermaßen gute die Landessprache, antworteten darauf, dass wir dies noch nicht so sicher wüssten, dass wir aber eher mit dem Zug weiter fahren würden – die Nacht hindurch, da wir ja noch keine Überlegungen hinsichtlich eines Quartiers angestellt hätten. dass wir uns eher keines leisten wollten oder konnten, sprachen wir zwar in echten Worten somit nicht aus – aber genau diese Botschaft war wohl zwischen den Zeilen zu hören, ohne dass wir das wirklich so beabsichtigt hatten.


  


  Jorges Gesicht heiterte sich auf und er schwärmte in sehr interessanten Schilderungen und blumigen Bildern von der weltbekannten wunderschönen Sehenswürdigkeit und fügte hinzu, dass er die Möglichkeit hätte, uns auch gratis in die Alhambra einzuschleusen, weil ein Cousin von ihm dort arbeiten würde … Und außerdem, was das Quartier beträfe: er hätte ein großes zur Zeit fast ganz leer stehendes Haus ganz in der Nähe dieser Sehenswürdigkeit … und wir könnten gerne dort über Nacht bleiben, wenn wir das wollten.


  


  Als seine persönlichen Gäste, weil er uns spontan so sympathisch fände, fügte er listig hinzu und wirkte dabei durchaus glaubwürdig – wo wir doch ohnedies jeden Schilling umdrehen mussten. Oder sollte ich eher Pesete schreiben, da die Einführung eines Euros noch in weiter Ferne und wohl nur in Gedanken mancher optimistischer Politiker schwirrte, keineswegs aber in unseren … Anfang der 80er Jahre – zu einem Zeitpunkt, wo es noch gar nicht so lange her war, dass in Spanien noch die Diktatur herrschte.


  Ich kann mich noch gut an das Blitzen seiner makellos weißen Zähne erinnern, die so kontrastreich zu seinem ansonsten fast total schwarzen Gesicht uns anlachten … und freudig darauf reagierten, als wir ohne viel Diskussion und Bedenken gerne auf sein Angebot zurück kamen.


  


  Das Haus, die Wohnung im Erdgeschoss, lag wirklich fast direkt neben der Alhambra, was uns beide wunderte – wo er wohl das Geld her hätte, denn sie war auch sehr edel und stilgerecht eingerichtet und das noch dazu mit nicht gerade billig erscheinenden Werkstoffen und Möbeln obendrein.


  Als schien er unsere Fragen lesen zu können, meinte er nur, dass ein reicher Onkel, der jetzt auf ein Monat nach Marokko zurückgegangen wäre, ihm die Wohnung zur Betreuung überlassen habe … nein, nein: er lachte von Herzen – es wäre nicht seine Wohnung, er habe ja genauso wenig Geld wie wir. Und für ihn stellte es ja wirklich eine Aufgabe dar, nach dem Rechten zu sehen und auch Hausmeister zu spielen den ganzen Tag. Außerdem gab es einen wunderbaren begrünten Innenhof mit Früchten – Kakteen und Feigen, wie ich erkennen konnte, da war nachvollziehbar, dass es viel Arbeit gab, denn es wirkte ja auch gepflegt. De facto, aber das war nur eine nebensächliche Meinung, die in mir aufgekommen war, wunderte ich mich, dass er alleine imstande wäre, dieses Areal so in Schuss zu halten. Aber dass es da noch drei weitere Mithelfer gab, ahnten wir nicht – und hätten dieser Nachricht auch nicht eine zusätzliche Bedeutung zukommen lassen.


  


  Wir fanden uns dadurch mit ihm umso mehr verbunden … wir durchblickten einfach nicht seine naive jedoch wirkungsvolle Masche !


  »Ihr seid gewiss recht verschwitzt!«, meinte er und zeigte uns zuerst unsere recht nett eingerichteten Zimmer und dann wies er uns auch den Weg zur Dusche hin.


  Ich hatte große Lust, gemeinsam mit Brigitte zu duschen, auf dass wir uns unter dem fließenden Wasser lieben oder zumindest intim berühren könnten … aber meine Freundin lehnte ab:


  »Das macht man doch nicht in einer fremden Wohnung, und außerdem, du weißt ja: ich muss immer so laut dabei schreien, das geht doch nicht!«, hatte sie mir natürlich auch Deutsch zu gezischt. Zwar wäre es laut genug gewesen, sodass er es verstehen hätte können – aber wir trautem ihm nicht so recht zu, dass er Deutsch sprach. Vielleicht noch Französisch wegen der früheren Zugehörigkeit der Kolonien und dergleichen mehr, aber mehr ganz sicher nicht.


  


  Na dann eben alleine – aber es war total angenehm, kaltes und heißes Wasser abwechselnd auf den nackten Körper herab plantschen zu lassen und sich kräftig zu rubbeln und zu reiben. So richtig sauber kam ich mir danach vor … wir hatten eher nur Katzenwäsche, also geringe Toilette, in den letzten zwei drei Tagen betrieben, und das bei der Hitze und den schweren Rucksäcken: da war es kein Wunder, dass wir alle das Wasser herbei gesehnt hatten.


  Na ja, man hätte wohl auch sagen können, wir rochen vermutlich ein wenig streng – und der Hinweis auf die Dusche kam nicht von ungefähr.


  Das Gefühl unter der Dusche, endlich von Schweiß und auch Staub der letzten Tage gereinigt zu werden war wahrhaftig wunderbar, aber ich hatte das komische dumpfe Gefühl, als würde ich dabei beobachtet werden, was ich als recht grotesk abtat … denn wie hätte denn das sein sollen, geschweige denn, warum ?


  


  Dennoch war es zumindest architektonisch recht ungewohnt, dass eine ganze Seite der Duschkabine aus Glas war … aber vielleicht hatte ich zu viele Krimis gesehen, in denen irgendwelche Fliesen wie einseitige Spiegel fungierten: von der jeweils anderen Seite her vollkommen durchsichtig … und von dort würde uns eben der nette Spanier oder Marokkaner beobachten. dass er dies überhaupt tat, glaubte ich ja ohnedies nicht und dass er dies sogar bei mir täte und nicht nur bei Brigitte, was ich gerade noch verstanden hätte, das konnte ich ja ohnehin nicht glauben.


  


  Nach dem Duschen kamen wir der schon ausgesprochenen Einladung zu einem feinen typischen Essen aus der Heimat überaus gerne nach, denn unsere Mägen krachte schon hörbar und fast peinlich laut:


  Köstlicher Couscous mit Hammelstücken und Shrimps wunderbar garniert und mit einzelnen Früchten auch drapiert, nach denen wir gerne griffen, das sie so vollmundig schmeckten. Wir aßen, wie es üblich war und uns sicherlich nicht störte, mit den Fingern und wischten die Reste oder das Fett in weißes Fladenbrot, das köstlich duftete und danach förmlich verlangte, dass wir unsere Zähne hinein versenkten und genossen und aßen und alsbald reichlichst satt waren, sodass sich diese angenehme Wärme in unserem Magen breit machte.


  Zum Essen gab es reichlich klares kaltes Wasser, im Krug angeboten, zu trinken und zum Abschluss eben dann ein ganz spezielles Getränk … was auch immer es sein mochte, das aber ganz besonders schmackhaft zu sein schien und von ihm besonders lobend angepriesen wurde, wie er es frisch aus der kühlenden Küche holte.


  dass es ansonsten keinen Alkohol gab, wunderte mich nicht sonderlich, da er Moslem zu sein schien – und es störte meine Freundin und mich auch keineswegs. Nur manchmal hatten wir eben aus den Supermarkets uns eine Flasche hiesigen Weins mitgenommen und die dann am Strand gebechert – meist sogar nur aus der Flasche getrunken, weil wir ja natürlich das Gewicht von Gläsern uns nicht auch noch hatten aufhalsen wollen. Bei der Preislage, zu der wir üblicherweise griffen, war es dann wohl kein Wunder, dass wir am nächsten Tag oft genug mit Kopfweh aufwachten – wenn man aber ansonsten die Weinpantscher und ähnliche Skandale verfolgte, die zu jener Zeit gerade in vollen Lettern von den Gazetten prangten, dann war das ja sogar noch die bessere Variante, die uns widerfahren konnte.


  Jorge grinste Brigitte und mich an, dann prostete er uns besonders nachhaltig zu, als er den duftenden, fast dickflüssig erscheinenden Wein aus einer länglichen Karaffe in unsere Gläser gefüllt hatte.


  »Spezialität aus Marokko!«, meinte er bewundernd und voller Begeisterung. »Das gibt es hier in Spanien überhaupt nicht zu kosten, die hier kennen ja nur Sangria ...« - dabei lachte er, als wäre es ein ausgerechnet guter Scherz, den er hiermit anbrachte.


  


  »Steigert Potenz!«, flüsterte er noch sehr geheimnisvoll in meine Richtung hin, grinste dabei bis hin zu den Ohren und tat ganz besonders total geheimnisvoll in einer Art, sodass eben nur ich das mitbekommen sollte, nicht aber Brigitte. Als wäre das etwa ein Signal für mich, ein besonderer Impuls für später … woran ich ja gerne dachte, aber dennoch war es nicht so sonderlich angebracht.


  Denn so recht gefiel mir zwar seine Andeutung nicht, aber ich ignorierte sie so wie viele andere Kleinigkeiten, die mir oder auch meiner Freundin erst viel später bewusst geworden waren, wann und was hätte verdächtig erscheinen müssen. Aber eben wie schon eingangs erwähnt – wir waren in jeglicher Hinsicht jung und unerfahren und strahlten das wohl auch aus.


  


  Ob es uns ohnedies schmeckte – dieses spezielle marokkanische Gesöff, lächelte er sich mit seiner Suggestivfrage fast ins Fäustchen und ich kann mich noch gut genug erinnern, dass ich mich wie verbotenerweise fast aus dem Anlass heraus fragte, was er denn wohl unter dem weißen und weit fließenden Kaftan alles anhatte. Warum ich mir diese Frage überhaupt stellte, konnte ich mich selbst nur verwundern, aber es war wohl einfach diese schwelende Lust, die in mir immer mehr und intensiver zu brodeln und kochen begonnen hatte … die Freude, dann endlich wieder in einem weichen und sauberen Bett sich mit meiner Freundin zu vergnügen. Und oh ja – darauf hatte ich schon unsägliche Lust.


  Ich riss mich selbst wieder aus den Gedanken und nahm erneut einen Schluck von dem stark gewürzten Weines.


  Ja und nein - wäre die Wahrheit gewesen, ob uns das Getränk denn wirklich schmeckte, was wir aber so frank und frei nicht äußern wollten. Denn die dunkle Flüssigkeit hinterließ einen sehr eigenartig strengen und pelzigen Nachgeschmack auf der Zunge, im Gaumen und es fiel mir auch nicht wirklich auf, dass Jorge kaum einen Tropfen davon zu sich nahm, Brigitte und ich aber sehr wohl das Glas fast auf einmal leerten, da wir doch immer noch recht durstig waren.


  Gewürze ungewohnter Natur waren es mit Sicherheit alle male, die da meinen Gaumen nicht sonderlich erfreuten. Zimt etwa, was ich schon bei uns als Glühweinzutat nie recht gewollt hatte und etwas, was ich auch von den Kaffees her kannte, die orientalischen Einschlag hatten bei der Zubereitung. Kardamon und noch so eigenartig schmeckende Gewürze, die ich niemals freiwillig als Ingredienz gewählt hätte … naja … den Mund verzog es mir zwar gerade mal nicht, aber es wäre ja unhöflich gewesen.


  Und Gastfreundschaft, die musste man doch wahren und zu schätzen wissen, sagten sich Brigitte und ich ganz unabhängig voneinander.


  


  Unserem Geschmack zufolge musste es starker Wein gewesen sein, gemischt eben mit diesen eigenartigen Gewürzen, oder extrem harzig. In jedem Fall aber war er sehr stark alkoholhaltig … denn ich hatte ziemlich rasch den Eindruck, dass es mich ganz leicht zu schwindeln begann.


  Und als ich Brigitte ein wenig näher betrachtete, erahnte ich zugleich, dass sie irgendwie leicht beschwipst war und beim Sprechen bereits einen gewissen prägnanten Zungenschlag aufwies. Außerdem tendierte sie, über alles zu lachen, ob es nun lustig oder traurig gewesen wäre – wenn das nicht schon ein Zeichen für den Anfang ihrer Trunkenheit war.


  


  Auch fing mir an, sehr schnell sehr heiß zu werden und zugleich begannen sich eigenartigerweise vor allem ziemlich erotische Bilder und Vorstellungen in mir immer intensiver abzubilden: ich war total heiß darauf, quasi auf der Stelle mit Brigitte ins Bett zu gehen und nun, nachdem wir frisch geduscht waren, miteinander auf alle nur erdenkliche Arten und Stellungen zu vergnügen – aber das schien noch ein wenig auf sich warten zu müssen, wie erst langsam in mir zu dämmern begann, als die Tür aufgegangen war ...


  
Granada ...



  Die Tür zu unserem kombinierten Ess- Wohnzimmer öffnete sich vorsichtig und langsam strömten drei junge Männer in den Raum – nicht wirklich lautlos und heimlich, aber doch so, dass zumindest ich ein wenig von deren Erscheinen überrascht wurde. Es waren allem Anschein nach weitere Marokkaner, ähnlich dunkel und schwarz wie Jorge und auch alle in solch einem weiten fließenden Kaftan stecken, den eher nur die arabische Minderheit in Granada zu tragen schien. Bis zu dem Zeitpunkt hatte ich selbst solche Kleidungsstücke in natura noch nie gesehen - aber das war auch eine Zeit, die heutzutage fast nicht mehr glaubwürdig erscheint: so etwa auch, dass ich in Wien nur einen einzigen Schwarzen bislang gesehen hatte. Und abgesehen davon, dass wir seinerzeit für diese dunkle Rasse eine ganz andere Bezeichnung verwendeten, die aber nun als total verpönt und rassitisch galt, so war es ja doch wahrlich grotesk, dass dieser eben auch im gleichen Studentenheim wohnte wie Brigitte. Und vor allem der Name - Schwarzspanierstraße eben an der alten Universität ... Das hatte schon etwas an sich - Zufall oder Notwendigkeit. In jedem Fall aber war es auch eigenartig, dass mir ausgerechnet dieser Zusammenhang in dem Moment einfiel. Zwar hatte ich darüber wenigstens innerlich lachen wollen, als wäre es ein guter Scherz, aber ich fühlte erneut ganz intensiv, wie unfähig ich schon geworden war, klar zu denken. 


  Vorgestellt wurden uns die drei neuen als seine Brüder oder Cousins, namentlich Pedro, José und Ramon … aber es waren wohl ihre Namen genauso falsch wir die behaupteten Familienverhältnisse … es war wohl wie gesagt alles mit Sicherheit theatralisch inszeniert und eingespielt gewesen … und wir, also Brigitte und ich, waren langsam zu Hauptpersonen geworden, ohne es überhaupt erkannt zu haben, in welchem Stück und auf welcher Bühne wir unseren Auftritt haben sollten. Und die Rolle, die wir einnehmen würden, die hätten wir uns zuvor auch niemals auch nur annähernd vorstellen können. Ja, kein Zweifel – wir hätten sie abgelehnt … wenn es zu dem berühmten Zeitpunkt denn überhaupt noch eine Wahl gegeben hätte. 


   


  Brigitte war nach dem Duschen nicht übermäßig bekleidet zum Abendessen erschienen – aber es war ja Sommer, Hochsommer sogar und damit zog man sich gerade das nötigste über, um nicht total nackt herum zu laufen. In den Räumen dieser schattig gelegenen Villa war es überraschend angenehm kühl – aber draußen war die reinste Glut, die in den Straßen vorherrschte. Ein Schritt in die Sonne und schon fühlte man die heißen Strahlen und war froh, wenn man nicht auf offener Straße unterwegs war, sondern in den Häuserschluchten sich in den Schatten verflüchtigen mochte. 


  Brigitte trug einen relativ kurzen Rock, natürlich mit Höschen darunter und ein weißes T-Shirt mit V-Ausschnitt, das ihre wohlgeformten Brüste zwar verdeckte, die tollen festen Kurven darunter jedoch sehr stark betonte und vor allem auch dazu beitrug, dass sich mein sehnsüchtiges Verlangen nach ihr immer weiter steigerte … 


   


  Wie zumeist hatte meine Freundin auch diesmal auf einen BH verzichtet, was sie sich bei ihrer traumhaften Figur jederzeit erlauben konnte - sehr zu meiner Freude, der ich gerne unter das Leibchen langte und diese weichen zarten Brüste liebkosen durfte. Da das Leibchen eng anlag, konnte man zwar trotz des Ausschnittes nicht sehr tief hinein blicken, aber die Formen, die sich da paarweise in das T-Shirt pressten, die hatten es in sich und ließen mich aus wohl gutem Grund so manches Mal tief schlucken, wie attraktiv sie war. 


  Es war schon längst für mich notwendig geworden, solch eine Position einzunehmen, in der man meine beginnende Erektion unter keinen Umständen sehen konnte – denn sowohl das Gesöff als auch vor allem die Hoffnung und Erwartungshaltung, was Brigitte und ich dann bald gemeinsam noch unbedingt tun wollten … das war Spaß pur und gerade noch unterdrückte Leidenschaft, die in mir köchelte - und all das zeigte natürlich seine Wirkung. 


  Die drei jungen Männer nahmen um uns herum Platz und grinsten uns freundlich an, hatten aber noch kaum ein Wort gesprochen – ja auch die Vorstellung war nur unserem Jorge überlassen worden. Ob sie überhaupt solch ein Spanisch sprachen, dem wir in einer Unterredung folgen konnten, fragte ich mich - aber es war diese Art der Kommunikation gar nicht notwendig, wie sich noch heraus stellen sollte. 


   


  Jorge war als Gastgeber während des Essens Brigitte ganz genau gegenüber gesessen, oder vielleicht besser gesagt: gehockt, denn wir hatten keinen richtigen Tisch und auch keine für uns üblichen Sessel verwendet, sondern wir hatten die Platte mit den Köstlichkeiten auf einem recht breiten Hocker aus Leder deponiert und uns auf die Kissen und um die Fußschemel rundherum hingekauert. In jedem Fall war dies weitaus bequemer und viel angemessener auf die Situation hin bezogen, dass es ja in dem Raum keinen Tisch gab.  


  Es störte mich sofort, aber ich wand aus gewisser Höflichkeit den Gastgebern gegenüber nichts dagegen ein, dass sich die drei dunkelhäutigen Männer so hinein zwängten, dass Brigitte und ich voneinander getrennt wurden. Ja mir fiel sogar relativ bald auf, dass José und Ramon meine Freundin quasi in die Zange genommen hatten … und sehr nahe neben ihr saßen. Näher jedenfalls, als ich es als richtig erachtet hätte, geschweige denn notwendig.


  Platz gab es ja schließlich genug und niemand musste sich da wohin zwängen. Was sich Brigitte dazu dachte, konnte ich gar nicht erkennen - entweder ignorierte sie es ganz gekonnt und elegant oder aber sie merkte es nicht in jenem Ausmaß wie ich. 


   


  Die jungen Männer schienen so eng an ihr zu hocken, dass sie einander beinahe berührten … zumindest entlang der Beine, hatte ich den Eindruck … konnte es sein, dass der eine sein Bein rhythmisch an dem meiner Freundin zu reiben begonnen hatte, weil er vorgab, damit auf und ab zu pendeln, als müsste er einem inneren Rhythmus folgen oder aber dem Takt einer Melodie, die ihm nicht aus dem Kopf ging. 


  Ramon hatte die große Platte mit den Essensresten schon zur Seite gestellt, nur sehr oberflächlich abgeräumt und rückte den großen Lederhocker nun erneut zurecht – näher hin zu Brigitte …


  Und auch Jorge hatte sich erhoben und ich weiß, dass meine Augen diesen Bewegungen folgten, als wäre ich schon ganz kurz vor dem Einnicken. Kaum dass ich alles wirklich noch wahr nahm und doch erkannte ich jede Bewegung sehr klar, wenn auch mit anhaltender Verzögerung, ehe die Wirkung sich in meinen Gehirnwindungen zu manifestieren schien.


   


  Die jungen Männer sprachen untereinander nicht nur Spanisch, sondern sehr wohl vermutlich auch Marokkanisch und auch wenn ich davon kein Wort verstand, so schien es mir doch immer eindeutiger in deren fast schon hitziger Diskussion darum zu gehen, dass sie von Brigitte, meiner blonden Freundin, sprachen und sie immer lüsterner zu begaffen anfingen. Oder aber hatten sie das ohnehin schon hinter dieser Glaswand in der Dusche getan, fragte ich mich mit einem Male und war mir dieser Vermutung sogar ziemlich sicher.


  Aber entweder fiel dies meiner Freundin nicht auf … oder aber ich war zu sensitiv und zu eifersüchtig, jedoch hatte ich den untrüglichen Eindruck, dass sie über ihre festen großen Brüste, die blonden langen Haare und die gebräunten Beine auf geilste Art und Weise diskutierten und sich damit gegenseitig erregten. Und auch ihr fester Po, selbst wenn sie auf diesem saß und die Männer somit keinen wahren Einblick darauf werfen konnten, was für Prachtstück das in der Tat auch war, schien in ihren Kommentaren auf jeden Fall vorzukommen. Woher ich das nur so genau wissen konnte, fragte ich mich zwar auf der einen Seite, aber es war einfach zu eindeutig, was hier mehr als nur angedeutet wurde. War also die Sprache der Liebe oder sollte ich hier dann wohl eher sage, der Lust und der Geilheit, so eindeutig, dass man sie ohne Worte veranstalten konnte und wohl aus den Augen ablas, was sich da abspielte. 


   


  Ich glaube, dass man für manche Sprach- und Ausdrucksweisen nicht notwendigerweise die konkrete Sprache beherrschen muss … in jedem Fall schienen sie von den üppigen Brüsten und dem festen knackigen Po meiner Freundin offensichtlich am meisten angetan zu sein.


  Ramon schien am unverblümtesten vorzugehen, denn er rieb sein Glied ganz offenkundig unter seinen Kaftan hindurch … und es zeichnete sich dahinter bereits eine ganz gewaltige Beule ab. Es war nicht, wie ich anfangs gedacht hatte, dieses unverschämte Kratzen an den Hoden, weil es eben juckte und der Marokkaner offenbar keine Manieren gelernt hatte – nein … das waren ganz andere Bewegungen in einer Eindeutigkeit, dass man hier nur von voller Absicht sprechen konnte, welchen Zweck dieses Auf und Ab seiner Finger nur bewirken konnte.


   


  Mir blieb beinahe mein Mund offen, als ich sein freches Verhalten so richtig nachdrücklich mitbekam … nicht nur deswegen, weil ich diese Handlung für extrem unanständig hielt, sich so offenkundig vor Gästen und Fremden, selbst zu streicheln und aufzugeilen beginnen … sondern weil sich hinter seinem Umhang auch recht eindeutig ein Monstergerät zu erheben schien, das ich nur aus heimlich gehandelten Illustrierten her kannte, niemals aber in Natur zu Gesicht bekommen hatte. 


   


  Als wäre es gestern, so erinnere ich mich noch sehr gut daran, dass ich mich erheben wollte, wenn auch nicht um direkt zu protestieren, aber dass ich mit Brigitte nun dringend aufbrechen wollte und musste … unbedingt aus dem Raum heraus mit dem zumindest einem offenkundig bockgeilen Marokkaner … Aber zu meiner Verwunderung schienen meine Beine zu versagen und auch meine Stimme krächzte eher Brocken von Tönen, als dass wirkliche Worte der Warnung oder aber der Aufforderung zum Gehen aus mir heraus gekommen wären.


  Brigitte lugte zu mir hinüber, Unverstand darüber, was ich denn hätte sagen wollen … und ihrem Blick sah ich sofort an, dass auch mit ihr etwas nicht im geringsten stimmen konnte – und dennoch schien sie sehr ähnliches von mir zu denken oder in mir erkennen zu können. 


  Ihre Augen waren nicht die üblichen weit geöffneten und strahlend blauen, sondern sie waren eher zu einem engen Schlitz zusammen gezogen, die Pupille stark geweitet – als wäre sie sehr erregt oder aber stand eben unter dem Einfluss von irgendwelchen Drogen. Wobei ich zu unserer Ehre sozusagen auch unbedingt anmerken muss, dass wir zu solchen Dingen kaum je zuvor gegriffen hatten – aus reiner Neugierde es zwar mal probiert, aber nicht für gut geheißen und dann dabei belassen. Ähnlich wie wir auch nicht rauchten – das deutete schon darauf hin, dass wir eher bieder und anständig waren für unser Alter, wie es so schön hieß. Eben ein braves Mädchen und ein netter Bursch, die gut zusammen passten, so wie ja alle daheim zu sagen pflegten und sich eher fragten, wann wir denn dieser Verbindung einen echten, also damit natürlich kirchlichen Segen geben würden. 


   


  Der Wein … der Geschmack … die haben uns doch nicht, schoss es mir durch den Kopf … und die Gewissheit, dass José irgendein Rauschmittel, eine Droge hinein gepantscht haben musste, war mir immer sicherer, als ich auch beim zweiten Versuch nicht aufstehen konnte und nur ein wohl für keinen verständliches »… wir müssen hier raus …« zu Brigitte stammeln versuchte, allerdings mit unlauteren Mitteln und … geradezu hoffnungslos. Ob ich denn überhaupt wirklich Worte über die Lippen brachte, hätte ich auch nicht sagen können. Es war durchaus möglich, dass sich fast alles in meinen Gedanken abspielte und ich Traum und Wirklichkeit nicht in der Realität unterscheiden konnte.


   


  Meiner Freundin ging es nicht anders – ganz offenkundig wollte sie sich wie ich erheben, weil sie genauso registriert hatte, dass etwas nicht stimmen konnte, aber sowohl Körper als auch Geist schienen ihr gleichermaßen wie mir zu versagen. Dabei hätte ich nicht sagen können, ob die Muskeln wie gelähmt waren oder einfach der Wille fehlte, die Befehle zu erteilen, dass ich das Bein anzog und dann … Ja es war so, als müsste ich mit einem Mal total von vorne beginnen und erst wieder erlernen, wie ich einen Fuß hebe, wie ich das Knie abbiege oder was ich zuerst strecken und beugen muss, um aufstehen zu können, Sehnen strecken, dehnen und dann wieder anziehen und aufsteigen und ... Nichts davon geschah, was ich in meinen Gedanken als Film ablaufen ließ, wie ich mich bewegen musste.  


   


  Wie in Zeitlupe nahm ich wahr, dass Ramon nun so direkt vor Brigitte stand, das sein Kaftan oder besser gesagt seine Hüfte auf fast gleicher Höhe war, wie ihr Gesicht … wie Ramon – zumindest für meine Beobachtungs- und Auffassungsgabe - seine Finger in den V-Ausschnitt des weißen T-Shirts platzierte, dieses ohne viel Zögern von Brigittes Körper abhob und dann … rrrrratsch …. 


   


  Mit einer flinken und festen Bewegung hatte er ihr T-Shirt gepackt, das anliegende Etwas von ihrem Busen abgehoben, daran brutal gezerrt, seine Hände auseinander gezwängt … der dünne Stoff gab nach und wie in Zeitlupe habe ich noch in Erinnerung, dass dieses weiße Etwas, welches die tollen Brüste meiner Freundin soeben noch verdeckt hat, mit einem unnachahmlich Geräusch zerriss, sofort in zwei geteilte Fetzen herunter hing und die knackigen festen Äpfel meiner Freundin den gierigen Blicken der lüsternen Schwarzen preis gegeben wurden.
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